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Betreff: Bewerbung um Aufnahme: Die Pinzgauer Sagenwelt – Erzähltradition, Erzählweise und 

Erzähler*innen (Iris Unterhofer) 

 

Stellungnahme und fachliche Empfehlung zur Bewerbung  

Als Sprachwissenschaftler bzw. Dialektologe mit Schwerpunkt Land Salzburg beurteile ich die vorgelegte 

Bewerbung zur Aufnahme der Einreichung Die Pinzgauer Sagenwelt – Erzähltradition, Erzählweise und 

Erzähler*innen von Frau Iris Unterhofer in das österreichische Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes. 

Auf Grundlage der eingereichten Bewerbungsunterlagen, der dokumentierten Feldarbeit (Audioauf-

nahmen) und der fotografischen Belege befürworte ich die Aufnahme in das nationale Verzeichnis aus 

fachlicher Sicht nachdrücklich. 

Die vorgelegten Unterlagen zeichnen ein konsistentes Bild einer lebendigen, mündlich tradierten Erzähl-

kultur, die seit Generationen im Pinzgau gepflegt wird. Die Sagen sind eng mit der alpinen Topografie, 

lokalen Flurnamen, historischen Wirtschaftsformen (Saumhandel, Bergbau, Almwirtschaft) und regionalen 

kulturellen Praktiken verknüpft; sie werden überwiegend im Pinzgauer Dialekt tradiert und bilden damit 

eine untrennbare Einheit aus Sprache, Erzähltechnik und lokalem Wissen. Diese Verflechtung von Land-

schaft, Sprache und Erzähltradition macht die Pinzgauer Sagen zu einem prototypischen Beispiel 

immateriellen Kulturerbes. 

Aus dialektologischer Sicht fungieren die Sagen als Träger seltener Lexeme, idiomatischer Wendungen und 

spezifischer Erzählstrategien, die in schriftlichen Quellen nur unvollständig dokumentiert bzw. dokumen-

tierbar sind. Die Bewerbungsunterlagen verweisen auf umfangreiche Sammlungen (u. a. Barbara 

Rettenbacher-Höllwerth, Flora Stainer) sowie auf aktuelle Tonaufnahmen, die performative Aspekte, 

Variantenbildung und regionale Sprachformen sichern. Besonders hervorzuheben ist, dass der Pinzgau — 

und hier vor allem der Oberpinzgau zusammen mit Ennspongau, Lammertal und Lungau — bis heute die 

dialektaffinste Region Salzburgs darstellt; ein kürzlich abgeschlossenes Forschungsprojekt, an dem ich ge-

meinsam mit Kolleg*innen im Rahmen des vom Land Salzburg geförderten ASA-Projekts (Atlas zur 

Salzburger Alltagssprache) gearbeitet habe, bestätigt diese besondere Stellung. Diese Studien zeigen, wie 

stark hier West- und Ost-Kontaktlinien (etwa Verbindungen zum Zillertal/Tiroler Unterland und zum 

steirischen Ennstal) die regionale Sprachgestalt prägen. Die sprachgeographische Lage des Pinzgaus erhöht 

den wissenschaftlichen Wert der Dokumentation, weil sie Einsichten in Kontaktphänomene, Arealmerkmale 

und historische Sprachverläufe ermöglicht. 



Ein besonders aussagekräftiges Beispiel für die enge Verzahnung von Onomastik und mündlicher 

Überlieferung liefert das Historisch-Etymologische Lexikon der Salzburger Ortsnamen (HELSON), Band 3/1 

Pinzgau von Julian Blaßnigg. Herr Blaßnigg, selbst Sprachwissenschaftler aus dem Pinzgau und Projekt-

mitarbeiter im genannten ASA-Projekt (die Publikation erscheint demnächst beim Lungauer Verlag 

Pfeifenberger), demonstriert darin wiederholt, wie etymologische Analysen von Ortsnamen durch lokal 

überlieferte Sagen und mündliche Traditionslinien ergänzt und oft erst plausibel gemacht werden. Bei 

verschiedenen Etymologien — exemplarisch sei die Ortsnamendeutung von Neukirchen genannt — zeigt 

sich, dass schriftliche Quellen allein häufig nicht ausreichen; erst die oral history liefert Kontext-

informationen zu Flurnamen, historischen Nutzungsformen und lokalen Ereignissen, die etymologische 

Hypothesen stützen oder korrigieren. Die enge Kooperation von Namenforschung und Sagensammlung 

erhöht die Aussagekraft beider Disziplinen und unterstreicht den interdisziplinären Wert einer Aufnahme 

in das Verzeichnis. 

Die Sagen stiften Identität und Kontinuität: Sie vermitteln Herkunftswissen, erklären Flurnamen und Denk-

mäler, verknüpfen kulturelle Praktiken mit kollektiver Erinnerung und bieten moralische und ökologische 

Orientierungen (z. B. Erzählungen zu Naturgefahren oder Ressourcenverwendung). Die Bewerbungs-

unterlagen belegen, dass Sagen in Familien, Dorfgemeinschaften, bei Erzähltreffen und in Bildungsformaten 

(Sagenwanderungen, Schulprojekte) weitergegeben werden und so zum sozialen Zusammenhalt beitragen. 

Darüber hinaus eröffnen die Sagen touristisch „sanfte“ und bildungsbezogene Potenziale. 

Die Kombination aus Archivmaterialien, systematischen Sammlungen, aktuellen Audioaufnahmen und 

fotografischer Dokumentation erfüllt die Anforderungen an Nachweisbarkeit und Repräsentativität. Die 

vorgelegten Tonaufnahmen dokumentieren Variantenbildung und performative Merkmale; die Foto-

dokumentation verortet Erzählsituationen und markante Schauplätze und illustriert die Präsenz relevanter 

Denkmäler und Landschaftsmerkmale im Erzählkontext. Darüber hinaus sind partizipative Vermittlungs-

formate und die Vernetzung lokaler Erzählnetzwerke bereits gut etabliert; beides trägt wesentlich zur 

lebendigen Weitergabe und zur sozialen Verankerung der Tradition bei. Diese vorhandenen Maßnahmen 

erscheinen damit sehr gut geeignet, die fachliche Befürwortung der Aufnahme in das nationale Verzeichnis 

zu tragen. Ergänzende Maßnahmen — etwa der Ausbau von Archivstrukturen bzw. die synergetische 

Nutzung bereits bestehender Archive und Institutionen (Mundartarchiv Niedernsill, Österreichische 

Mediathek), weiterführende Bildungskooperationen, interdisziplinäre Publikationen oder gezielte 

Schutzmaßnahmen für besonders gefährdete Schauplätze — können künftig die Nachhaltigkeit weiter 

erhöhen und bieten einen sinnvollen Fahrplan für die langfristige Sicherung dieses Pinzgauer Kulturerbes. 

Als wesentliche Risikofaktoren sind der Rückgang traditioneller Erzählräume, die Abnahme von Dialekt-

kompetenz und die Gefährdung physischer Schauplätze (Überwucherung, Verfall, Bautätigkeit) zu nennen. 

Die vorgeschlagenen Erhaltungsmaßnahmen sind meines Erachtens geeignet, diesen Risiken zu begegnen 

und zugleich die wissenschaftliche Nutzbarkeit zu erhöhen. Aus fachlicher Sicht empfehle ich daher die 

Aufnahme der Pinzgauer Sagenwelt: Erzähltradition, Erzählweise und Erzähler*innen in das österreichische 

Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes. Die Tradition erfüllt die zentralen Kriterien: gemeinschaftliche 

Verankerung, mündliche Überlieferung über Generationen, sprachliche Besonderheit als Träger des Erbes 

sowie eine ausgeprägte Verbindung zu Landschaft, kulturellen Praktiken und lokalem Gedächtnis. Eine 

Eintragung würde die Sichtbarkeit erhöhen, die nachhaltige Weitergabe sichern und entsprechende 

interdisziplinäre Kooperationen in den Bereichen Bildung, Wissenschaft, Denkmalpflege, Kulturvermittlung 

und Tourismus stärken. 

Ich stehe für Rückfragen oder ergänzende fachliche Auskünfte zur Verfügung. 

 

 

(Dr. Peter Mauser)  


